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Sapanifche Soldafentypen, Bus aller Welt
835 Millionen Mark für die Londoner Wasserwerke . Nach

endlosen Verhandlungen ist die Stadt London jetzt endlich in der
Lage , die Wasserwerke , welche die Stadl mit Wasser versorgen,
aber in Prioathänden sind und einen enormen Werth repräsenti-
ren , zu „verstadtlichen ", allerdings gegen Zahlung von Mark
835,879,473 . Es sind acht Gesellschaften , die sich in diesen Betrag
theilen , und einige von ihnen besitzen ein ehrwürdiges Alter , das
nach Jahrhunderten zählt . Die Verhandlungen begannen 1880
und damals wurde der Werth der Wasserwerke auf 675 Millio¬
nen Mark geschätzt. Es wurde aber nichts aus dem Plane , bis
London vor einigen Jahren im Parlament ein Gesetz durch
brachte , welches der Stadt die Erwerbung der Werke ermöglich¬
te . Auf Grund dieses Gesetzes wurde eine Kommission ernannt,
die jetzt endlich ihre Entscheidung in dem letzten der Fälle abge¬
geben und die Entschädigungssumme festgesetz hat . Von den For¬
derungen der Gesellschaft wurden hierbei noch 97 Millionen ge¬
strichen.

Wiesbaden , 1. März 1904.
S Damenheim „Kreidelstift ." -Der Zweck und die segensreiche

^ -irklamkert des von unserem früheren Mitbürger Ehr . W.
Krewel ins Leben gerufenen Erholungsheims für ältere Da-
men gcbüdeter Stände darf als allgemein bekannt vorausgesetzt
werden . Die stets sich steigende Frequenz des gesund und in Wal¬
desnahe gelegenen Hauses Walkmühlstraße 33 beweist zur Ge-

baß der Stifter durch sein hochherziges Vermächtnitz einem
lebhaften Bedürfnisse entgegenkam . Der gesteigerte Besuch des
rm ^ ahre 1890 begründeten Stifts hat bereits nach wenigen Iah-
ren eine Erweiterung des Baues nöthig gemacht ; er hat im ver-
gangen ^ ahre einen Beschluß des Verwaltungsrathes gezeitigt

Nachdem sich die Spannung zwischen Japan und Ruß¬
land gelöst hat und die ersten kriegerischen Aktionen zur See
erfolgt sind, ist es nothwendig , auch auf die Streitkräfte der
japanischen Landarmee einen Blick zu werfen . Das japani¬
scheHeer setzt sich aus der aktiven Armee , der Reserve und der
Territorialarmee zusammen . Die aktive Armee besteht aus
K Infanterie -Bataillonen , 85 Eskadrons , 144 Batterien
mit 486 Feld - und 198 Gebirgsgeschützen , 20 Bataillonen
Festungsartillerie , 13 Pionier -Bataillonen , 1 Eisenbahn -Ba-
taillon, 13 Train -Bataillonen , zusammen rund 8000 Offi¬
ziere und 133 000 Mann . Die Reserve kann im Kriege in
K Bataillonen , 17 Eskadrons , 13 Pionier - und 13 Train-
Bataillonen in der Stärke von 1000 Offizieren und rund
84500 Mann aufgestellt werden . Die aktive Armee und die
Reserve zusammen bilden die für einen Festlandkrieg verfüg¬
bare Feldarmee von rund 240 000 Mann , da die Territorial¬
armee bestimmungsgemäß , nur zur Vertheidigung des Landes
gewendet werden darf . Sie kommt bei einem Landkrieg in
Rußland absolut nicht in Betracht . Der Werth der japani¬
schen Feldarmee darf auch gegenüber dem russischen Heer , das

sich eines glänzenden Rufes in Bezug auf seine Kriegsleist,
ungen erfreut , nicht gering veranschlagt werden . Der japa-
nische Soldat , obwohl klein und unansehnlich , entwickelt eine
bedeutende Energie im Ertragen von Strapazen , wie er dies
schon ganz besonders im letzten Krieg gegen China 1894 -95
bewiesen hat . Japanische Offiziere waren lange Jahre in
Deutschland , um die dortigen Heereseinrichtungen zu studi-
ren , die auch vorbildlich für die japanische Heeresorganisation
geworden sind . Es besteht die allgemeine Wehrpflicht mit
zwölfjähriger Dienstzeit : drei Jahre bei der Fahne , vier
Jahre Reserve , fünf Jahre Territorialarmee (Landwehr ) .
Die Bewaffnung bestand bisher aus dem 6,6 Millimeter -
Midji -Magazingewehr für die Infanterie und dem entspre¬
chenden Karabiner für die Kavallerie . Die Artillerie hat 7,6
Centimeter -Schnellfeuerkanonen mit hydraulischem Rücklauf
und rauchschwachem Pulver , sowie leichtere Gebirgs -Geschütze.
Die Kavallerie hat schwaches Pferdematerial , und auch Sitz
und Sattelung sind nicht immer tadellos . Dafür ist die Ar¬
tillerie vorzüglich , wenn auch das minderwertige Pferdema¬
terial die Beweglichkeit vielfach hindert.

den ertens der Vorsteherin des „Kreidelstifts ", Frl . Klonincher,
Walkmuhlstraße 33 entgegen genommen , wo gerne nähere Aus¬
kunft ertheilt wird.

* Freie Acrztewahl in Schierstei » . Aus Schierstein wird
uns von unserm sDj Korrespondenten geschrieben : Die früher so
heckle Aerztefrage  für unfern Ort hat jetzt ein über alles
Erwarten günstige Lösung gesunden . Die drei hiesigen großen
Krankenkassen und zwar die allgemeine Ortskrankenkasse , der
llnterstützungsbund und letzthin auch der Kranken - und Sterbe-
verein haben jetzt die freie Aerztewahl eingeführt . Somit werden
in Zukunft die Herren Aerzte Dr . Bayrthal und Dr . Otto
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nebeneinander wirken.
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zweites  Truppenbild zeigt russische Infanterie in Marschausrüstung.

in grosser Auswahl.
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Wochenbeilage zum„Wiesbadener General-Anzeiger"

Mkälender für dm Monat März.
<*» Sftg Blümelein auch im Schnee versteckt,
L noch und spröd' die Ackerscholle.
E”,b die Sonne neue Kräfte weckt,

— der Frühling kommt, der anmuthvolle.
- ^ Earr ist der Monat der Hoffnung, welche schon die

ier ©Ärmer in Feld und Wald verkünden, bevor sich das
nt" " w Natur entfaltet. Mildere , freundlichere Luft weht

„nd Gärten hin. Der Frühling will Einzug halten
. g, t sr^ühlingsmonat wirkt mit feiner hoffnungs-

l ^ Redeutung belebend auf jedes Gemüth.
lf? .E wasahnungen und Frühlingshoffnungen beginnen auch

0 5 h a  i x t h zu beleben , das Blut fließt rascher , die That-

Machst und mit ihr auch der Muth , daß es nun bald anders
* fieffer werden müsse. » .

-trüblinasmonat bietet dem Landmann  eme Fülle
Lasten Arbeiten. Schon hält er Pflug und Egge bereit,

' i- Bearbeitung des Bodens zu beginnen, sobald derselbe ab-
5L jst ist eine Hauptaufgabe den Boden zu wenden,

Jr m Erdschichten der Wirkung der Luft ausgesetzt werden,
iiii in den Zustand der Lockerung zu setzen, in welchem er

I « urscht gestattet, sich auszubreiten , ohne ihnen den nöchigen
vertagen, und in welchem er Luft und Feuchtigkeit urige-

** eintreten läßt . Die Arbeit des Pfluges ist durch dieje-
er Egge zu vervollständigen, indem durch sie die vom

ae umgewendeten Erdstreifen zerrissen werden, die Ober-
edes Ackers geebnet, der Samen untergebracht und das Un»
t berausgerissen wird . Die Walze spielt ebenfalls eine wich-

^i der Bodenbearbeitung und Vorbereitung zur Saat,
ÄM sie namentlich die Aufgabe hat, die Schollen zu zerdrücken.

! an dis gleichmäßige Eingreifen der Egge und die Vertheilung
S ramens zu bewerkstelligen; auch walzt man leichte Böden,
»ihnen mehr Zusammenhalt zu verschaffen und das rasche Ber¬

ber Feuchtigkeit zu verhindern . Kunstdünger ist einige
vor der Saat zu streuen, damit diese ungehindert fortgesetzi
1 kann . Jedenfalls kommt erst die Kunstdüngung und dann

K̂aat. Einer ungenügenden Unterbringung des Düngers wird
»m  besten vorgebeugt. Breitsaat kann auf rauher Furche ge-

j. Saat von Erbsen, Pferdebohnen , Wickgcmenge, Som-
,eizen, Gerste, Hafer, Mohn , Möhren , und des Tabaks . Ende

, Zuckerrüben, Früh-Lein, Senf . Auspflanzungen von Früh»
I fartoffeln, Saatrüben , Sameneichorie, Reihensaat von Espar-
*flte, Kümmel usw. Auch der Hopfen  muß in diesem Monat

flaizt werden. Die letztjährigen Wurzeltriebe älterer weibli-
.c Hopsenstocke legt man zu je drei in tiefe Löcher, düngt sie
dbedeckt sie mit Erde. Mit der Hopfenhacke werden die Stöcke

sichim März aufgedeckt, von den überflüssigen Wurzeltrieben
gedüngt und wieder mit Grund bedeckt. Nach dem We¬
der Hopfenstöcke setzt man Fichtenstangen neben die-

lufden Wiesen  sorge man für guten Abzug des Was-
i trab reinige deshalb die Gräben . Das Reinigen der Wiesen
>Maulwurfshaufen muß unbedingt im März beendigt ŵer-
t2ie Düngung wird fortgesetzt. Mit Stallmist überdüngte
' r sind später abzuräumen oder doch zu einer Zeit , wo ein

rost den unter dem Miste gewachsenen zarten Pflanzen-
nicht mehr schaden kann. Umgebrochene oder neu anzu-

e Wiesen sind in Saatbereitschaft zu setzen.
Weinberg.  Sobald sich der Boden öffnet und der
' geschmolzen ist, werden bei schönem Wetter die bedeckten
öcke ausgezogen. Nach dem Aufziehen hackt man die Erde
um den Stock auf und schneidet die Wasserwurzeln etwa

gh°ud breit von der Oberfläche ab. Es ist auch jetzt die höch-
~1 den Weinstock zu beschneiden, auch die zwei- oder drei-

' Reben, die bereits Wurzeln gezeitigt haben, kann man
- Die geeignetsten Reben zu Ablegern werden in die Er-

•Tas
als

tl pe9 a k die beste Zeit zur Ausführung des Früh
ME ist. An den Kernobstbäumen wird nichts mehr zu

6ur Neuanpflanzungen ist der März der letzte Ter-
.̂ UssNzen von Beerenfruchtsträuchern muß ebenfalls

möglich beendet werden. Die Bodenbearbeitung und
k°nn noch erfolgen. Der März ist die beste Zeit zur

.e des Pfropfens . Die im Herbst und Winter geschnitte-
Beet̂ Ö°n ^uchtsträuchern kommen jetzt auf gut vorbe-

^üsegarten.  Man säe bei guter Witterung in ofse-
l**?' *"cht zu feuchten Boden alle Suppen -, Salat - und
nw5,r ' Karotten, Schwarzwurzeln, Zwiebel, Mangold.
lÄ°  t n' Blumenkohl, Kohlrabi , Wirsing , Weiß - und

U % i>saaten sind von 14 zu 14 Tagen frisch vorzuneh-
zu Wf ^ erwinterte Salat -, Lauch- und Gemüsepflan-

octern, zu reinigen und ausgegangene durch Reserve-
? 'Etzen, Spinat ist aufzulockern und flüssig zu dün-

iferilr ^ ^ ittlauch und Knoblauch zu pflanzen, Estra-
^ Thymian usw. zu zertheilen und umzupflan-
nebm"0°^^ ist noch einmal umzugraben . Gegen Ende
f,, ’e maiI ^en  i ^ugen Mist von den Spargelbeeten

i aninf,̂ r ?^obc man unter und ordne die Beete, Rhabar-
n—s en  rf " ®e9eit  Ende des Monats legt man den knol-

ütest lStachystuberisera .) An einem milden trüben' könn>

halb-
-e, noch Feldgemüse, Porree , Zwiebel, Salat,
' Spinat ^ chcn, Frührettiche, Gurken Melonen , Neusee

lcBen, damit sie sich in denselben fangen.

Wiesbaden , den 3. März.

kpcr Schnitt muß bis zum Ende des Monats , beendet sein.
tter^en  i efet gut gelüftet. Die Fässer von Schim-

Schmutz gereinigt. Die Reifen der Fässer werden einge»
^T̂ ^ npt soll der Weinkeller gründlich sauber gemacht wer¬

ter noch neuen Wein abzulassen hat, der säume nicht
bin weiteres Liegenlassen auf der Hefe demsel-

ich mird.
tdau.  An den Aprikosen und Pfirsichen schwellen die
IM - zeigen die unterscheidenden Merkmale von Blüthe

t bef+;̂ U<̂ x ™ Keller anfbewahrt gewesenen zur Sa-
Kästim Gemüse ausgepflanzt werden. In I

zu ftotf!?! */ In Treibbeeten sind Gurken und Melonen-U ftp? 7 v̂ uxieu uno iuceiOTien-
1e5c. überzählige Triebe auszukneifen, Boh-

und m-* f zu erneuern , bei Sonnenschein hoch
mn lauwarmem Wasser zu gießen. Man muß jetzt

sej Ä1I für die Maulwurfsgrillen (Werren,

Ziergarten.  Das Beschneiden der Ziersträucher ist mög¬
lichst bald zu beenden, die frostfrei aufbewahrten Stecklinge wer¬
den gesteckt. Man entfernt die Decken von den Beeten, von Stau-
dengewächsen und Blumenzwiebeln, gräbt die Rabatten , theilt
Stauden , pflanzt sie um, verlegt die Einfassungen aus Buchs-
bäum und niedrigen Stauden . Die im Herbst gestürzten Boden¬
flächen sind einzuebnen und die Beete abzuschnüren und abzutre¬
ten. Der Rasen wird abgeharkt und gewalzt, die Rosen, an trü¬
ben Tagen abgedeckt, die hochstämmigen Rosen aber werden, um
sie gegebenen Falles schützen zu können, nicht aufgerichtet. Die
Gartenwege werden gereinigt, geebnet und mit frischem Sande
überfahren . Die lleberwinterungskästen brauchen jetzt reichlich
Lust, das Wasserbedürfniß der Pflanzen ist, unter Biittag , mit
abgestandenen Wasser zu befriedigen. Äusgesät werden ins
Frühbeet oder in Samennäpfe : Astern, Balsaminen , Elichrysum
Hahnenkamm, Nelken-, Sommer - und Herbstlevkoyen, . Pyreth-
rum , Löwenmaul, Chinesennelken usw. Für die Stecklingszucht
treibe man Georginen - und Canna -Knollen an . Harte einjährige
Pflanzen , wie: Rittersporn , Mohn , Nemophilien , Silena usw.
sind ins freie Land zu säen. Im frühen Lande blühen : die Varie¬
täten von Primula acaulis , Stiefmütterchen , Crocus , Scilla,
Coridails bulbosa, Maaßliebchen (Bellisj , Geberblümchen und
zu Ende des Monats recht oft schon das Veilchen. Die ausge¬
schnittenen Schlinggewächse an Lauben, Spalieren und Veranden
werden angeheftet. Wo noch Neuanpflanzungen von Rosen und
Zierhölzern auszuführen sind, hat dies spätestens jetzt zu gesche¬
hen, nur mit der Anpflanzung von Nadelhölzern wird noch bis
zum Beginn des Triebes gewartet.

Zimmergärtnerei.  Der Blumenfreund lasse sich ge-
rathen sein, die Pflanzen jetzt bei warmen sonnigen Tagen vor
das Fenster zu stellen, oder die Fenster doch weit zu öffnen; frische
Luft ist eine Wohlthat nicht allein für Menschen und Thiere,
sondern auch für Pflanzen . Was an Topfpflanzen noch nicht ver¬
setzt ist, muß jetzt spätestens versetzt werden. Mit dem regeren
Wachsthum der Pflanzen muß auch mehr begossen werden ; auch
mit dem Spritzen der Pflanzen , ebenso mit dem Düngen der
starkzehrenden Gewächse darf begonnen werden. Die Ausübung
der Blumentreiberei bietet jetzt im Zimmer kaum noch Schwie¬
rigkeiten. Im warmen Zimmer erblühen nun in wenigen Tagen
auch alle späten Sorten von Hyazinthen und Tulpen , ferner die
verschiedenen Arten der als treibbar bekannten, in Töpfen kul-
tivirten Ziergehölze und Stauden . Bei allen diesen Pflanzen be¬
günstigt die Einwirkung der Sonne das frühe und vollkommene
Erblühen , nur Flieder und Maiblume müssen gegen die Sonne
geschützt werden. Wo gute Topfrosen vorhanden oder leicht zu be¬
schaffen sind, da schneide man dieselben jetzt und treibe sie an ei¬
nem sonnigen Fenster langsam an . Wo neben den im vorigen
Monat genannten zeitigen Frühlingsblühern , Schneeglöckchen,
Tazetten , Narzissen, Jonquillen u. a. in Töpfen vorhanden sind,
da entfalten dieselben an sonnigen Fenstern eines lichten Zimmers
jetzt rasch ihren Flor . Unter gleichen Verhälnissen erblühen auch
im Garten eingepflanzte, kräftig entwickelte Stiefmütterchen,
Vergißmeinnicht, Schlüsselblümchen, Gänseblümchen, Alpenglöck¬
chen u. a., so daß es nicht schwer hält , schon in der ersten Hälfte
des März die Fenster mit Frühlingsblühern zu schmücken.

Viehzucht.  Das Zugvieh, welches jetzt viel im Freien
benutzt wird , muß gegen die im Frühj ahr herrschende wechselnde
Witterung geschützt werden, man versäume deshalb nicht, sich mit
Decken zu versehen, um bei eintretenden Niederschlägen den Rü¬
cken der Gespanne bedecken zu können; ist es heiteres trockenes
Wetter , so lege man die Decken nicht auf, weil sonst die Thiere
bei der Arbeit leicht schwitzen und sich dann umso eher er¬
kälten würden. Hat man junge, zum ersten Mal angelernte Ge¬
spanne, so sehe man, daß sie jetzt zugfest und zur Verwendung
brauchbar sind, da man später, wo sich die Arbeit häuft , sich mit
Anlernen nicht mehr aushalten kann.

Die Fütterung der Zugochsen  kann jetzt entweder
in der fast ausschließlichen Fütterung d̂on Wiesenheu oder in
Kleehcu und Futterstroh oder in Wnrzelsutter , Stroh und Schrot
bestehen. Bei strenger Arbeit müssen sie eine Zulage von 2—4
Pfund Getreideschrot oder bis zu 4 Pfund Oelknchen per Stück
und Tag erhalten . Niemals soll man dieselben aber so anstrengen,
daß sie angetrieben werden da man sonst viel Futter auswenden
müßte, um ihnen wieder die nöthige Spannkraft zu verschaffen.
Die naturgemäße Ernährung der Arbeitspferde  besteht
in Hafer und Heu und soll ihnen nicht mehr Häcksel gefüttert
werden, als nöthig ist, um sie zum gründlichen Kauen und Ein¬
speicheln des Hafers zu veranlassen. Nur jungen und alten Pfer¬
den mit schlechtem Gebiß darf der Hafer gequetscht werden. Der
Schweine  st all  nimmt jetzt des Züchters besondere Aufmerk-
samkeit in Anspruch, da in den Monaten März und April die
Frühjahrsferkel sollen. Der rationelle Züchter wird die Thiere
dieses Wurfes speziell zur Zucht zurückbehalten, da sie sich hierzu
weit besser wie Thiere späterer Würfe eignen.

Der Viehzüchter  öffne dem Frühling in seinen Ställen
Thür und Fenster ; srische Luft thut den Thieren nach den tau¬
gen Wintermonaten mit ihrer dumpfen Stallluft außerordentlich
wohl.

Dem Geflügelzüchter  erwachen mit dem Frühling
ebensalls neue Freuden , denn das Hühnervolk bekundet auf dem
Geslügelhose durch lautes Gegacker, daß die Legethätigkeit begon-
nen hat. Täglich erfreut die fleißige Hausfrau eine Anzahl frisch¬
gelegter Eier . Enten , Gänse, Truthühner , alle Sport - und Nutz-
hühnerrassen fangen mit dem Legen an . Gleichzeitig mehrt sich
auch die Zahl der Brüterinnen und es gibt vollauf zu thun . Der
Bruteierversand kann beginnen und die noch ziemlich hohen
Preise für Bruteier bringen eine ansehnliche Einnahme . Bekannt¬
lich sind Frühbruten die Grundlage für eine rentable Ge-
slügelzuch und jede Hausfrau sollte sich diese Zeit zu Nutzen ma-
chen undr echt viele Kücken aufziehen. Junge Hähne geben dann
in den Vorsommermonaten leichtverkäufliche und gubezahlte
Schlachtwaare und die Frühjahrszucht von Hennen liefert im
Herbst die dankbarsten Winterlegcr . Junge Tauben werden
jetzt flügge. Im Fasanengehege gibt es ebenfalls schon mehrfach
Gelege. Gute Fütterung unterstützt die Legethätigkeit.

Bienenzucht.  Im Bienenstand tödtet man jetzt die
Drohnen . Dulden die Bienen die Drohnen in einem Stocke, so
ist dies ein Zeichen von Weisellosigkeit, d. h. von Mangel an
richtigem Brutansotz. Fliegen die Völker an warmen Tagen
stark, tragen sie Pollen u. reinigen sie den Stock von todten Bie¬
nen, so sind sie weiselrichtig. Die Bienen sind jetzt sehr zu-
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dringlich und suchen einander zu berauben . Dies muß man be¬
sonders im März zu verhüten suchen; die Völker, welche sehr we¬
nig Nahrungsvorrath haben, müssen bei schlechtem Wetter noch
gefüttert werden. Das geschieht am besten mit aufgelöstem Frucht¬
zucker und etwas Honig . Da die Bienen jetzt schon an warmen
Tagen Haseln, Weiden, Veilchen usw. befliegen, so muß man
ihnen schon eine größere Aufmerksamkeit widmen. Man reinige
die Bodenbretter der Stöcke von den todten Bienen und allem
Gemüll, lasse den Stöcken aber noch die warme Verpackung und
Umhüllung. Die in wärmeren Winterquartieren auf gestellten
und neu angekauften Stöcke müssen jetzt an ihren Sommerstand¬
ort gebracht werden. Mit dem Fortnehmen des überflüssigen
5) onigs und dem Verkürzen der Waben warte man noch bis
April,

Landwirthschaft.
Als ein vielfach gebräuchlicher Fehler ist es zu verzeichnen

daß man zu viel Jauche , Gülle , auf die Wiese bringt , ohne da¬
neben eine Phophossäuredüngung zu geben. Die Jauche wirkt
als einseitiges kali- und stickstoffreiches Düngemittel , welches alle
feineren und besseren Wiesenpflanzen verdrängt und an ihre
Stelle üppig wuchernde, massige, schwer verdauliche und wenig
nahrhafte Wiesenpflanzen, Bärenklau , Löwenzahn usw. treten
läßt . Durch Zusatz eines Phosphorsäuredüngers gelingt es aber
auf sehr billige Weise, die Wirkung der Latrinendüngung dahin
umzuwandeln, daß die Wiesen zu prachtvollen Graswiesen mit
ausgezeichnetem Futter werden.

verkskr, 6anäsl und Gewerbe.
* Frankfurt a M . F r u cht p r e i f t , mitgethcilt von der Preis,

notirungsstelle der Landwirthschafts Kammer am Fruchtmarkt zu Frank¬
furt a. M., <49. Febr. Per 100 Kilo gute marktfähige Maare, je nach
Qual., loko Frauksurt a. M. Weizen, hies., M. 18.2S bis 18.50 2*,4§,
Roggen, dies., M. 14.25 bis 14.50 3*,4§. Gerste, Ried- u. Pfälzer-,
M. 15 00 bis 16.00 2*,2§, Wetteraucr. M 14.50 bis 15.00 2*,2§,
Hafer, hief, M. 13.50 bis 14 50 3*,3§. RapS, hies., M. 22.50, bis
23.25 2*.3§. Mais M. —bis —.— 0 *,0§, MaiS, Laplata M.
12.25 bis 12.50 2*,4§.

* Der Umsatz aus dem Frankfurter Frachtmarkt wird durch folgende
Abstufungen bezeichnet: 1* geschaslSIos, 2* klein, 3* mittel, 4* groß.

§ Tie Stimmung auf demselben wird wie folgt bezeichnet: 1§ flau,
2§ avwartend, 3§ stetig, 4§ fest, 5§ sehr fest.

Heu - und Stroh markt.
Frankfurt, 36. Febr. (Amtliche Notirung.)

Heu ! . per Zentner Mk. 2.90 bis 3.50
Stroh . . ., 1.90 „ 2.40

* Diez , 26. Febr. Weizen M. 13.13 bis 18 75, weißer M. —.—
bis — . Roggen M. 14.33 bis —.—. Gerste M. —.— bis —
Hafer (neuer) M. 13.20 biS —.—, (alter) M. —.— bis —.—.

* Mainz , 26. Febr. (Offizielle Notirungen.) W izen 18.15 bis
19.00. Roggen H .00 biS 14.70 Gerste 13.40 bis 14.20. Hafer 14.10
bis 14.85. RapS 23.00 bis 23.70. MaiS —bis —.

* Mannheim , 29. Febr. Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weize», neuer 18 25 bis —. —. Roggen, neuer
14.85 bis —.—. Gerste, neue 14.40 bis 15.75. Hafer, alter, 13.00 bis
13.75. Raps 23.— bis . Ma s 12.75 bis — .

* Frankfurt , 29. Febr. Der heutige Biehmarkt  war mit 393
. Ochsen, 82 Bullen, 666 Kühen, Rindern und Stiere, 293 Kälber, 304

Schafe uud Hänimei, 1442 Schweine, 0 Zieg., 0 Ziegenlämm. und 14
Schailämmer befahren,

Ochsen:  a . vollflcischige, ausgemästete höchsten SchlachtwertheS bis
zu 6 Jahren 70—72 Di., b. junge, fieischige, nicht auSgemästete und
ältere auSgemästete 65—68 M., o. mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 60—63. ä. gering genährte jed. Alter 00 —00. Bullen: ». voll-
fleifchige höchsten SchlachtwertheS 63—65 M.. b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 60—61, e. gering genährte 00—00. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder) ». höchst SchlachtwertheS 61—63 M-,
b. vollfleilchiqe, auSgemästete Kühe  höchsten SchlachtwertheS bis zu 7
Jahren 57- 59, c ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Küheu. Färsen (Stiere u. Rinder) 45—47, d. mtfjig genährte
Kühe u. Färsen (Stiere u. Rinder) 42—44, e. gering genährte Kühe
u. Färsen (Stiere u. Rinder) 00 - 00. Kälber:  a . feinste Mast (Voll-
Mast) u. beste Saug-Külber(Schlachtaewichi) 82 - 84 Pf , (Lebendgewicht)
48 - 50, b. mittlere Mast- u. gute Sattg -Kälber (Schlachtgew.) 72—75,
(Lebendgew.) 42—44, c. geringe Saugkälber (Schlachtgew,) 60—62,
(Lebcndgew.) —.—. d. ältere gering genährte Kälber (Fresser) —.—.
Schafe:  a . Mastlämmer und jüngere Masthämmel (Schlachtgew.) 70
bis 72 Pf., (Lebendgew.) —.—, b. ältere Masthämmel (Schlachtgew.)
60—64, (Lebendgew.) —.—. o. mäßig genährte Hämmek und Schafe
(Mcrzfchafe) (Schlachtgew.) 50—52, (Lebendgew.) —.—. Schweine:
a. vollflkifchige der feineren Rasse und deren Kreuzungen im Alter bis
zu l 1/* Jahren (Schlachtgew.) 52—00 Pf ., (Lebendgew.) 41—00, b.
fleischige(Schlachtgew.) 50—51, (Lebendgew.) 40, e. gering entwickelte,
sowie Sauen und Eber 42—44, d. ausländ. Schweine (unter Angabe
der Herkunft) 00—00, Die PreiSnotiruugs-Eommifsion.

Fulterkalk Präcipitati
(ca. 40 % Phosphorsiinrc -Gchalt)

vollständig citrat und magenlöslich laut Analysen der
landw. Versuchsstationen, wie Hohenheim. Colmar

i/Els ., Wien rc.
übertrifft teuere Koukurrenzfabrikate an Güte

uud Wirksamkeit.
5 Kilo Probe M 2.— franko jeder Poststation Deutsch¬
lands, Sv Kilo Sack M . 11 ab Lager in Regenkburg,
Hof, Würzburq, Hcilbronn a/N., Ulm a/D ., Offenburg (Baden),

Cassel, Trier rc. Aller gegen Nachnahme.
P. 8.

Vorsicht vor Surrogaten , wie eutleimteS Knochen¬
mehl und billigen Futterkalkeu, wo keine Garantie
für Reinheit und Phosphorgehalt angegeben wird.

Zu baden bei größeren Kaufleuten und Droguerien, wo
unsere Plakate hängen, sonst direkt bei: 939/246

Michakl Sarlilki&(Po.,Ä RkgkasilUlz(48.
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Analysen und glänzende Gut¬

achten langjähriger Abnehmer gerne gratis zu Diensten.
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Fortsetzung.

Mer einziger.
Roman von Ch. Schmidt,

21.
„Höre Anny, wenn Du so fortfährst , das arme Kind zu

höhnen und zu bevormunden, dann hast Du sie bald aus dem
Hause hinausgeekelt", entrüstete sich Marie nach dem Weggange
der Cousine. „Was willst Du denn ? Sie zahlt doch Geld ge¬
nug für das kleine Zimmer oben und das bischen Essen bei uns.
Außerdem hast Du gar keine Ursache, Dich über sie zu moquiren.
Sie benimmt sich so tadellos, daß ich mich oft frage : wie ist es
nur möglich, daß ein solch verzogenes Mädchen so schnell sich in
die Stellung einer Dienenden schicken konnte."

„Ba , was will sie denn besseres? Aus Liebe zur Arbeit hat
sie sicher keinen Beruf erwählt — sie mußte  wohl . Ihre
Mutter besitzt gerade noch soviel, daß sie leben kann. Mit solchem
Leumundszeugniß , wie dem ihrigen , kann sie froh sein, wenn sie
jemand in sein Haus nimmt . Wenn es nach mir gegangen
wäre , hätte sie unser Haus nie betreten dürfen . Herr Schäfer
sollte nur alles wissen."

„Das ist unchristlich gedacht und geredet, Anny", sagte die
Frau Doktor streng. „Man soll nicht lieblos über eine Mitschwe-
stcr uriheilen , die in der Jugend einmalstrauchelte, und zwar,
wie es bei Lotte der Fall war , unter Umständen, unter denen
auch andere gestrauchelt wären . Selbst die Richter empfanden
doch Mitleid mit ihr und oerurtheilten sie nur zu der gesetzlich
niedrigsten Strafe . Lotte hat mir am ersten Abend schon alles
gebeichtet: Ihre wahnsinnige Liebe zu dem leichtsinnigen Men¬
schen, der den Sinn des unerfahrenen Kindes vollständig ver¬
darb , ihr heißes Verlangen , seine Liebe wieder zu gewinnen und
das unausgesetzte Bemühen , mit dem sie auf Mittel und Wege
sann, ihm begreiflich zu machen, daß sie nicht so arm sei wie er
glaubte, das alles hat ihren Kopf derartig verwirrt , daß sie gar-
nicht wußte, was sie that . Und so ward sie wider Wissen und
Wollen zur Diebin , zur Diebin nach den strengen Begriffen der
Hüter des Gesetzes. Und wenn nun ein solches bemitleidens-
würdiges Menschenkind sich befleißigt, durch gutes sittsames Be¬
tragen und Fleiß und ehrliche Arbeit den Fleck von seiner Ehre
wieder abzuwaschen, dann ist niemand berechtigt, den Stab über
dasselbe zu brechen. Ich denke doch, wenn Dein Vater und
Dein Bräutigam als ernste verständige Männer Lotte es nicht
entgelten lasten, daß sie als nahe Verwandte unserer Familie
eine entehrende Strafe verbüßte , so solltest Du Dir an ihnen ein
Beispiel nehmen."

Um Anny 's Mundwinkel lag bei den letzten Worten der
Mutter ein häßlicher Zug.

„Ich habe sie in der ersten Zeit freundlich und nachsichtig
behandelt", sagte sie kalt, „Zum Dank dafür kokettirt sie jetzt
mit meinem Verlobten . Oder meinst Du , ich hätte es nicht be¬
merkt, wie geschickt sie Hubert ansehen muß. ßf-  die, die weiß
ganz genau, welche Macht sie mit ihrer Schönheit über die
Männer besitzt. Auch mit Schäfer scheint sie bereits zu ko¬
kettieren. Glaubt Ihr vielleicht, daß es einer Braut angenehm
in den Ohren klingt, wenn der Verlobte alle Augenblicke Re¬
densarten gebraucht wie: „Lotte ist wirklich ein kluges, geistrei¬

ches Geschöpf", oder „Wo ist denn unsere Lotti ? Ochst sie schon
wieder oben im kleinen Rothschild?"

„Eifersüchtig, — Mutter , sie ist wahrhaftig eifersüchtig!"
platzte Marie lachend heraus.

„Das scheint mir allerdings auch so", sagte die Mutter . „Du
siehst Gespenster, Anny . Lotte drängt sich keinem von uns auf,
am allerwenigsten Deinem Verlobten . Wenn wir sie an den
Abenden nicht von oben herunter holten, käme sie wohl nie an¬
ders an unfern Familientisch , wie eben zu den gemeinsamen
Mahlzeiten . Ich habe doch auch zwei gesunde Augen und Oh¬
ren, habe aber noch weiter nichts von ihr gehört und gesehen,
als daß sie Stork einige Male gebeten hat, ihr die Prozent - oder
andere kaufmännische Berechnungen nachzusehen."

„Richtig !" bestätigte Marie , „Und wobei er ihren Fleiß
lobke, während er an seiner Braut selten etwas zu loben findet,
indem er diese nicht oft bei einer nutzbringenden Arbeit an¬
trifft ."

„Du bist ein ungezogenes freches Geschöpf!" stieß Anny
wüthend hervor , dabei leuchteten ihre sonst kalten graugrünen
Augen wie die einer Wildkatze.

„Natürlich , wenn man die Wahrheit sagt, ist man immer
ungezogen und frech", gab Marie ruhig zurück.

„Kinder , vertragt Euch doch", rief die Mutter , sich erhebend.
„Du , Anny, solltest Dich in der That mehr um die Hausarbei-
ten bekümmern. Das sehen die Herren lieber , als das stunden¬
lange Herumblättern in Modejournalen und Romanheften ."

„Ihr möchtet wohl einen richtigen Scheuerbesen und Flick¬
troddel aus mir machen. Dafür dank ich. Wozu sind denn die
Dienstboten da ?"

Marie holte bereits wieder zu einer scharfen Erwiderung
aus , aber da trat der Hausherr ins Zimmer , der derartige Aus¬
einandersetzungen in seiner Gegenwart nicht duldete.

Lotte war diesen Morgen bereits emsing an der Arbeit , als
Schäfer junior kurz nach neun Uhr das Kontor betrat . Sic er¬
widerte seinen bekannten lauten summarischen Gutcnmorgen-
gruß heute etwas leise und unsicher und sah auch von ihrer Ar¬
beit nicht auf , denn sie fühlte, daß er sie heute morgen beson¬
ders scharf fixirte.

Hinter Lottes Arbeitspult befand sich dasjenige des Volon-
toirs Othmer , das früher ihr gegenüber gestanden hatte, auf
Anordnung des Chefs aber der vielen Dummheiten wegen, die
Othmer seit ihrem Eintritt in den Büchern machte, hinter ihren
Stand gerückt worden war . Der junge lang aufgeschossene
Mensch hatte bereits eine halbe Stunde abwechselnd an der
Spitze des Federhalters herumgenagt oder unter dem Schutze
eines großen Löschblattes, das er mit der linken Hand über ein
Blatt Papier hielt, einige Zeilen schnell aufs Papier geworfen.
Der erste Buchhalter Berger , dessen scharfe Augen im Augenblick
in den Lagerräumen nach dem rechten sahen, konnte somit sein
geheimnißvolles Treiben nicht beobachten. Sowie der Chef in-
deß eintrat , verschwand das Blatt Papier blitzartig vom Pult.
Schäfer hatte die verdächtige Bewegung des Volontairs jedoch
wohl bemerkt, er that aber , als hätte er nichts gesehen.
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„9ln,  aber sehr, dort können Sie bei der Jnventnraufnoh-
rne  praktische Waarenkenntnisse sammeln und diese thun Ihnen
Noth, Verehrtester . — Via,  nun beißen Sie mal nicht gleich Wie¬
den den ehemaligen schneidigen Fähnrich heraus . Wir sind hier
nicht in der Tanzstunde ", sagte Schäfer ironisch lächelnd, als
Othmer sich erhob und sich danach so tief verbeugte, daß man
seinen bis in den Nacken verlängerten Scheitel in dem fettglän-
zenden Haar sehen konnte. „So was macht man wohl vor ei¬
ner Dame im Ballsaale , aber nicht vor einem Prinzipal im
Kontor.

Othmer besaß eine gehörige Portion Dummdrcistigkeit.
„Entschuldigen Sie , — ä — in den Kreisen, in denen ich —

ä — bislang verkehrte . . ."
„Ae — ist das tadellose Verbeugen und — ä das Näseln

auch noch lange nicht die Hauptsache", fiel Schäfer streng ein.
„Ich verkehre häufiger mit wirklichen Offizieren , solche über¬
triebene Aeußerlichkeiten beobachtete ich aber nicht an ihnen."

Der schwachköpfigeund verlebt aussehende Jüngling , der
zum Offizier nicht getaucht hatte , warf einen kurzen Blick nach
Lotte hin — diese hatte sich tief auf ihr Buch gebeugt und schien
sich über die Zurechtweisung des überspannten Menschen sehr zu
belustigen. Im allgemeinen war er , wie der alte Berger sagte,
„dickfällig", aber daß der Chef ihn in Gegenwart der hübschen
Buchhalterin , für die er im geheimen schwärmte, mal wieder
verhöhnte, das ärgerte ihn mächtig.

Innerlich wüthend über den Chef schoß er durch die Thür
zum ' Lagerhause ; er kam aber schon nach einer halben Minute
wieder zurück, um sich eine Feder zu holen. Jäh stutzte er in
der Thür . Vor seinem Pult stand der Chef und las mit hoch¬
gezogenen Augenbraunen sein eben vollendetes Gedicht, das eine
Art Ode war und die Ueberschrift trug : „An die Einzige ".

„Treten Sie nur näher , Sie moderner Pegasusschinder >"
rief Schäfer ihm zu. „Fräulein , bitte, spitzen Sie mal die Oh¬
ren , ich hahe noch rechtzeitig ein Attentat auf Sie verhindert ",
rief der Chef, halb belustigt, halb zornig zu Lotte hinüber.

„Herr Schäfer , ich muß, ä, so ergebenst wie dringend bit¬
ten", stieß Othmer , roth wie ein gekochter Krebs , aus . „Das ist
mein geistiges Eigenthum ".

„Was denn ? Verehrtester ?"
„Ich — es kann mir niemand verwehren , ä, wenn ich in

meiner freien Zeit ä den Kontorstaub abschüttele und mich . . .
„Auf den Parnaß schwinge, wollen Sie wohl sagen?"
„Ae, so hoch poetisch ä wollte ich mich ä gerade nicht aus-

drücken. Ich -meine nur — ä —"
„Sie sollten sich lieber auf ihren Kontorschemel schwingen,

meine  ich , und sehen, daß sie hier was ordentliches lernten ",
unterbrach ' ihn der Chef.

„Herr Schäfer , ä das ist mein geistiges Eigenthum ", stieß
Othmer mit einem verzweifelten Entschluß heraus ; er schoß da¬
bei wie ein Habich auf seine Beute los, um sein „geistiges Ei¬
genthum", mit dem Schäfer recht behaglich schmunzelnd an Lot¬
tes Pult trat , an sich zu reißen.

„Soo , — Ihr geistiges Eigenthum ?" höhnte Schäfer , den
Jüngling mit einem nicht ernst gemeinten vernichtenden Blick
zurückweisend. „Das bestreite ich denn doch entschieden. Das
Papier , sowie die Tinte gehört dem Geschäft und die Verse sind
einem gewissen Bürger nachempfunden. Nennen Sie das wirk¬
lich noch „Ihr Eigenthum ". Schämen Sie sich über solche
Vorspiegelung falscher Thatsachen. Zur Strafe für die Plünder¬
ung eines unserer bekanntesten Klassiker wiegen Sie allein den
gestern gebrannten Doppelzentner Javakaffee in Einpfunddü-
ten bis zum Mittage ab, verstanden ? Im übrigen merken Sie
sich: ertappe ich Sie noch einmal beim Dichten während der
Geschäftsstnnden, dann schreibe ich Ihrem Vater , daß Sie für
den Kaufmannsstand total verdorben wären , und meine Ge¬
duld mit Ihnen zu Ende sei."

Zähneknirschend, mit einem tückischen Blick nach Schäfer , ver¬
schwand Othmer durch die Thür . Er wußte, daß mit dem Chef
nicht zu spassen war , und daß das „Kontor bei Schäfer " that-
sächlich „seine letzte Station ", war , wie sein Vater , ein Bekann-
er Schäfers , ihm gedroht hatte . Wenn er hier nicht parierte
und nichts lernte, dann wollte sein Vater die Hand von ihm
abziehen.

Mit ernstem Gesicht wandte sich Schäfer jetzt an Lotte, die,
ohne oufzublicken, ruhig weiterarbeitete.

„Haben Sie sich von diesem knabenhaften Jüngling sonstwie
schon andichten lassen, Fräulein Reuter , oder ist dieses sein er¬
ster Versuch?"

„Ich verstehe Sie nicht, Herr Schäfer ", entgegnete Lotte,
ruhig zu dem Chef aufsehend

b U Tt e&fein , i>a&öerfoiteij flu bev  Itcber ĉußunß ßefommen
feine Huldigungen gern hinnehnien würden ."

„Ich habe mich Herrn Othmer gegenüber nie anders be¬
nommen , als es sich für ein junges Mädchen in meiner Stell¬
ung schickt. Eine etwaige unpassende Vertraulichkeit würde ich
ebenso bestimmt von ihm zurückweisen , wie von jedem anderen
Herrn in Ihrem Geschäft ", sagte sie fest.

„Ich glaube Ihnen das ", — es klang von ihm wie eine Ent¬
schuldigung — „Ihr ganzes Wesen macht auch nicht den Ein¬
druck, als fänden Sie Gefallen an faden Schmeicheleien der
Männer . Sollte Othmer einmal aufdringlich werden, so sagen
Sie mir das nur , ich werde ihm dann den Kopf waschen und
ihm einen Platz oben auf dem Lager anweisen, wo er Ihnen
nicht lästig fallen kann."

„O bite, Herr Schäfer , ich schütze mich schon selbst. Sie
können ohne Sorge sein, bislang hat sich Herr Othmer wirklich
tadellos gegen mich benommen."

„Das Gegentheil möchte ich ihm auch nicht rathen , sonst
flöge er eines Tages hinaus ."

Schäfer schien über Lottes Antwort sehr erfreut zu sein.
Lachend wandte er sich an sie und sagte:

„Nun hören Sie blos , was der Mensch da schreibt, oder
richtiger abgeschrieben hat:

AndieEinzige!
Mir ist so weh im Herzen!
Ich bin so matt und krank!
Ich schlafe nicht vor Schmerzen,
Mag Speise nicht und Trank ; »
Seh alles sich entfärben,
Was schön war rundumher . >
Nichts , Lotte, als zu sterben,
Nichts , Liebchen, wünsch' ich mehr.

„Na , davon habe ich noch nichts gemerkt. Der Mensch
kann essen wie ein ausgehungerter Handwerksbursch !" erklärte
Schäfer lachend. „Doch hören Sie weiter:

Zwar könnte noch mich laben
Ein Kelch, der mir behagt;
Allein die Götter haben
Ihn meinem Durst versagt. .
Wohl fleh' ich, ihn zu stillen,
Vergebens Dich und wie;
Denn tränk ich auch nach Willen,
Ihn stillt ' ich doch wohl nie. .

„Sehr richtig, im Trinken steht er besser seinen Mann als
bei der Arbeit . Doch nun kommt die Pointe , ein Wunsch, den
auch andere Sterbliche mit ihm theilen werden."

Drum laß mich vor den Wehen
Der ungestillten Lust
Zerschmelzen und vergehen,
Vergehn an Deiner Brust!
Aus Deinem süßen Munde
Laß saugen süßen Tod!
Denn , Herzchen, ich gesunde,
Sonst nie von meiner Noth.

„Kennen Sie diese wirklich hochpoetischen Verse, Fräu¬
lein ?"

„Nein !" sagte Lotte kühl.
„Sie sind nämlich von Bürger und scheinen für Sie von

Othmer ein wenig zurechtgestutzt zu sein. Haben Sie Bürger
noch nicht gelesen?"

„Ich möchte Ihnen seine überschwänglichen Gedichte auch
nicht empfehlen. Wollen Sie diesen Herzenserguß an sich neh¬
men ?"

„Ich danke, die Verse sind doch wohl nicht für mich be¬
stimmt."

„Aber sicher, Fräulein Reuter . Glauben . Sie denn, daß
ich blind war . Er schmachtete Sie ja förmlich an, als er noch
hier Ihnen gegenüber stand. Sie haben doch gehört, wie oft
Herr Berger und ich ihn wegen der zahlreichen Versehen in den
Büchern herunterputzten ."

Lottes blasses Antlitz röthete sich.
„Es hat mir das , offen gestanden, sehr leid gethan."
„So hatten Sie Mitleid mit ihm?" Schäfer stellte sich ihr

gegenüber und fing wieder an , die eingegangenen Briefe _und
Kommissionen dieses Mal mit etwas nervöser Hast zu ordnen.

„In einer ^Hinsicht, ja ", erklärte Lotte offen.
„Von Mitleid bis zur Zuneigung ist oft nur ein Schritt ",

meinte Schäfer , ihr Gesichtchen verstohlen betrachtend.
Lotte schwieg, und er fühlte, daß ihr eine derartige freie

Sprache mißfiel . Andererseits reizte ihn ihr Schweigen.
lFortsetzung folgt.)
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Schon mehrmals war ich von der Regierung in Peking mit
geheimen politischen Missionen betraut worden. Ich bin von
Geburt Engländer , war aber schon als Kind nach China
gekommen und sprach das Chinesische wie ein Eingeborener.

Eines Tages empfing ich eine wichtige Botschaft vom
Ministerium . Man teilte mir mit , daß Seine kaiserliche
Majestät , der Sohn des Himmels, meiner Dienste bedürfe.
Demütig , wie es einem Sterblichen, den die Götter ehren,
geziemt, lauschte ich in der Audienz den Worten des ersten
Ministers . „Wir haben erfahren, " sagte er, „daß in Nanking
eine geheime Gesellschaft besteht, die sich der „Bund der zehn¬
tausend Hoffnungen" nennt . Das wissen wir , aber weiter
konnten wir nichts herausbekommen. Der Gouverneur von
Nanking meint zwar, daß seine Feinde die Angelegenheit
stark übertrieben hätten . Aber wie ich aus anderer Quelle
höre, ist die geheime Gesellschaft ziemlich gefährlich. Sind
Sie nun bereit, die Zwecke und Ziele des Bundes zu er¬
forschen?"

„Gerne ."
„Sie begeben sich unverzüglich nach Nanking und sprechen

bei dem Gouverneur Chung-Ki vor. Sie werden ihm diesen
Brief überreichen und dann herauszufinden suchen, in welcher
Weise Sie am wirksamsten zusammen arbeiten ."

Ich war entlassen.
Nun begann ich zu überlegen. Ich wußte, daß die Pro-

vinz mit geheimen Gesellschaften übersät war . Die Mehrzahl
strebte danach, die Mandschu-Dynasüe zu stürzen.

Nach zwei Stunden hatte ich Peking bereits verlassen,
befand mich auf dem Wege nach Tientsin , wo ich einen
Dampfer nach Schanghai bestieg. Als Chinese betrat ich
das Schiff, als Engländer verließ ich es. Es war mir leicht,
als ein Chinese zu gelten. Der Schnitt meines Gesichtes ist
etwas orientalisch. Ich besitze nicht allein dunkle Augen, son¬
dern sogar hervorspringende Backenknochen. Ohne diese
Eigentümlichkeit wäre meine Nationalität schwerlich zu ver¬
bergen gewesen. Selbst das Haar ließ ich nach chinesischer
Manier wachsen. Als Europäer trug ich eine Perücke.

In Nanking besuchte ich sogleich den Gouverneur Chung-
Ki. Er war ein Mann von mittlerer Größe, sehr mager und
hatte ein Gesicht, von dem man die Verschmitztheitablesen
konnte. Dem Manne entging sicherlich Nichts, nicht das Ge¬
ringste meiner Kleidung, noch meines Gesichts oder meines
Auftretens.

„Ich habe es nicht erwartet , Sie wie einen Europäer
geklewet zu sehen," begann er, meine Person musternd.

„Ich kleide mich gewöhnlich, wie man es am wenigsten
erwartet, " war meine Antwort.

„Verzeihung, mein Herr, " fuhr er fort, „Sie sprechen
zwar äußerst fließend chinesisch, haben aber dennoch einen
fremden Accent."

„Diese Bemerkung wird mir heute zum ersten Male ge¬
macht, Exzellenz."

„Seltsam, " murmelte er.
Ich hatte nämlich einen etwas fremden Accent beim

Sprechen aus ganz besttmmten Gründen angenommen.
„Wahrscheinlich ist Euerer Exzellenz Intelligenz größer

als die anderer Leute," sagte ich höflich.
Er lächelte kühl.
„In dem Brief hier," sagte er, „werde ich ersucht, alles,

was ich Über den „Bund der zehntausend Hoffnungen " in
Erfahrung gebracht habe, Ihnen mitzuteilen ."

„Nach den Meldungen , die Sie gemacht haben," bemerkte
ich, „wissen Sie wenig zu berichten. Exzellenz müssen jedoch
nicht glauben, daß wir annehmen, Sie wüßten nicht genair,
was um Sie her vorginge. Hat die Gesellschaft politische
Zwecke?"

„Unbedingt."
„Halten Sie den Bund nicht für gefährlich?"
„Nein. Gar nicht. Es sind nur einige Kulis , die sich

von Geistern inspiriert glauben,"
Ich konnte nichts Vernünftiges über den Bund aus dem

Gouverneur herausbringen und ging. Nach meiner Gewohn¬
heit, auf der Straße alles, was um mich vörging, zu beob¬
achten, bemerkte ich plötzlich, daß auch ich beobachtet wurde.
Ich sah einen Kuli in einer grauen Bluse. Er schien in

«roferr CSU, - Vmb - Sroo » UoXiubc * *U.
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(cmb, sine et übet den Sjamm und betVJyrocmb in einet ’SUS.ee.
Ich wandte mtch um uub erhaschte mit dem Mick einen an¬
deren Kult in einer grauen Muse , der in das Haus schlüpfte.

Jetzt wurde die Sache interessant, was sollte die Ver¬
folgung bedeuten?

Nachdem ich etwa zwei Stunden , immer gefolgt von einem
Kuli, umhergelaufen war , suchte ich das Wirtshaus ans, wo
ich ein Zimmer genommen hatte. Als ich eintreten wollte,chäh
ich den ersten Graublusigen am Eingang der Straße g^hen.
Ich hatte dem Gouverneur meine Adresse nicht angegeben,
folglich war mir der Kuli nur auf seinen Befehl nachge¬
gangen.

Auf einem schmalen Gang , zu dem eine schmutzige Treppe
führte , lag mein Zimmer . Ich zündete mir eine Pfeife an
und begann, mir die Situation klar zu machen. Dabei blickte
ich zum Fenster hinaus aus schmutzige Hinterhöfe und schräge
Dächer. An eine Flucht war nicht zu denken.

Ich holte aus dem Koffer mein chinesisches Gewand, und
dank dem orientalischen Schnitt meines Gesichtes hatte ich
mich unerkennbar in einen Chinesen verwandelt. Um die
Täuschung vollständig zu machen, setzte ich eine große Horn¬
brille auf und ging nun hinunter in das Gastzimmer. Drei
oder vier Leute tranken Tee und plauderten . Ich ließ mir
gleichfalls eine Tasse Tee bringen und setzte mich nieder.

„Sie haben einen Fremden hier ?" fragte ich den Wirt,
„Ja , Exzellenz."
„Was wissen Sie von ihm?"
„Nichts, Exzellenz. Euere Exzellenz ist wohl auch hinter

ihm her?"
„Auch? Was soll das heißen?"
„Möchten Euere Exzellenz nicht lieber dadrüben Ihre

Freunde befragen ?"
Fünf Minuten lang saß ich ganz still, schlürfte meinen

Tee und wagte nicht ' aufzuschauen. Meine Gedanken ar¬
beiteten blitzartig. Dann stand ich auf und ging langsam,
verfolgt von sechs Augen, hinaus auf die Straße und schlug
die Richtung ein, wo ich zuletzt den großen Kuli geseheü
hatte. Wirklich stand er noch an derselben Ecke, vor dem¬
selben Hause. Ich ging an ihm vorbei, nahm den Ausdruck
eines grübelnden Philosophen an und guckte verstohlen dann
und wann über die Schulter . Plötzlich sah ich ihn nicht mehr,
er war fort. Noch wunderte ich eine Zeitlang, bis es dunkel
ward , dann kehrte ich zu meinem Gasthaus zurück, um meinen
Koffer zu holen und sogleich mein Quartier zu wechseln.

In dem Gastzimmer saßen nur zwei Leute, als ich ein»
trat . Der eine Mann schlief friedlich in einer Ecke. Der
andere, ein alter mit einem Pack auf dem Rücken, schien ein
Hausirer zu sein. Auch er weilte scheinbar in dem Lande der
Träume . Ich nahm Platz und bestellte zunächst etwas zu
essen.

Kaum hatte ich den letzten Bissen meines Mahles hinunter¬
gewürgt. so begann sich der Hausirer zu regen; dann fragte
er mich, welche Zeit es wäre. Ich antwortete, und nun
wurde der Alte redselig. Er sei Hausirer und handele mit
allerlei Dingen . Da ich ihm nichts abkausen wollte, sprach
er von einem ganz geheimnisvollen Armband aus Jet mir
Goldverzierung, das einzig in seiner Art wäre, das ich sehen
müßte, aber welches er nicht wagte, öffentlich zu zeigen.

Ich forderte ihn auf, mich in ein Nebenzimmer zu be¬
gleiten. Als wir beide allein in der Stube waren, packte er
zitternd seine Waren aus . Plötzlich griff er mit der Hand
unter die Bluse, zog .ein Messer heraus und, ohne ein Wort
zu sprechen, ging er aus mich los . Ich aber packte ihn mit
der größten Geschwindigkeit beim Handgelenk, und klirrend
siel das Messer zu Boden.

Mit einem Satz sprang er zur Tür . Aber ich erfaßte ihn
beim Zopf. Da hielt ich eine Perücke in den Händen, und
nun sah ich, daß es ein junger Mann war , mit dem ich es
zu tun hatte. Im nächsten Augenblick rangen wir mit-
einander.

Mit einer schnellen Bewegung griff ich ihn von hinten an,
und sausend flog er mit dem Köpf gegen die Tür mit solcher
Gewalt , daß er sofort niederfiel und regungslos liegen blieb.
Nun kam mir ein kühner Einfall . Ich entkleidete den Ster¬
benden und schleppte ihn unter das Bett . Dann schlüpfte ich
in mein 'Zimmer, legte sein Gewand, seine Perücke an , stand
bald ganz wie er als Hausirer gekleidet da und ging hinaus
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„SRun?" flilftertc mein SBegleiter.
. „ Es ift alles gut/ ' antwortete id) unb ahmte bie stimme

beS  HausirorS nach.
„(Sdjiäft er ?"
»Fest."
»Gut . Komme mit uns . Du hast deine Probe bestanden.

So sterben alle Feinde der guten Sache."
Wir gelangten in eine Straße , die den Namen der „Lohn

der Guten " trug . Vor einer Türe blieben wir stehen. Mein
Begleiter kratzte an die Türe , eine Spalte öffnete sich, und
eine Stimme fragte nach unserem Begehr.

„Des Drachens Blut, " sagte mein Führer . „Einlaß zu
den zehntausend Hoffnungen."

Nach vielen Umständlichkeitenkamen wir in ein langes,
niedriges Gemach. Vierundzwanzig flüsternde Männer saßen
an den Wänden entlang.

In der Mitte des Zimmers stand ein Tisch. Darauf
brannte eine Lampe mit einem grünen Schirm. Meine
Augen gingen rastlos hin und her.

Plötzlich kam Bewegung in die Gesellschaft. Ein Mann
mit einer weißen Maske trat ein. Stumm verbeugten sich
alle. Ter weiße Mann erwiderte ernst den Gruß . Dann
nahm er feinen Präsidenten -Platz ein

.Sind wir alle hier?"
„Ja , Bruder Präsident ."
„Sonst noch wer?"
„Noch einer?"
„Was will er?"
„Er hat etwas zu erzählen.-
„Ist er ein Fremder ?"
„Ja , ein Fremder , Bruder Präsident ."
Der Präsident sah mich scharf an . „So wollen wir seine

Geschichte hören, bevor wir zu wichtigen Geschäften über¬
gehen."

Ich trat einige Schritte vor, sah der weißen Maske ins
Gesicht.

„Lange lebe der Bund der zehntausend Hoffnungen,*
sagte ich.

„Ein frommer Wunsch, mein Sohn . Die Götter fördern
unser Unternehmen . Die Tage der Usurpatoren sind ge¬
zählt. Starb diese Kreatur , die weder Engländer noch
Chinese war ? Wie starb er?"

„Wie alle, verzweifelnd kämpfend, Exzellenz."
„Exzellenz!" wiederholte er. „Du brauchst ein seltsames

Wort . Du gehörst nicht zu uns !"
„Euere würdige Haltung , Bruder Präsident , gab mir

dieses Wort ein."
Schweigen trat ein. Das war wohl die verhängnisvollste

Sstuation , in der ich mich je im Leben befunden batte.
„Wer brachte diesen Mann hierher?"
„Ich, " sagte mein Führer.
„Was weißt du von ihm?"
„Er hat uns oft und treu gedient. Ihm waro m

zu teil, den „Bund der zehntausend Hoffnungen" von dem
gefährlichsten Feind zu befreien."

„Kannst du für ihn bürgen ?"
„Ja , Bruder Präsident . Als Hausierer verkleidet, ging er

in das Wirtshaus , wo der Engländer in chinesischer Tracht
wohnte."

„Wie heißt du?" wandte sich die weiße Maske an mich.
„Ist es nicht gegen die Regel des Bundes, die Privat-

Namen zu besprechen?"
„Wenn die Notwendigkeit es erfordert, so sind die Regeln

ungültig ."
Ich war starr vor Schrecken. Da fiel mir ein, daß der

Hausirer mir seinen Namen genannt hatte.
„Ich bin Kong-li, der Sohn von Hi, des ehrenwertesten

Sargtischlers von China ."
Der Präsident sah meinen Führer an.
Dieser nickte.
„Wo wohnst du?"
Wiederum erschrak ich. Aber schnell antwortete ich: „In

der Straße des „Zweiklauigen Drachens" ."
, „Nein, Bruder Präsident, " rief mein Führer . „Er wohnt

mit Weib und Kind in der Straße zum „Großen Tempel".
Diese Perücke und dieser Bart ist nur ein Teil der Verklei¬
dung, die er annahm ."

„Der Spion ist in unserer Mitte, " schrie es um mich her.
Alle sprangen von ihren Sitzen auf, und ein Dutzend blanker

ijrfl . M auf  Iitfcfj neaiUtt. SD« l-rgriff id) bie XSmnpmrf fie auf nictnc & etnöe . ^
Dunkelheit füllte  sofort öas Gemach. Ich hatte mir genau

bie  Tür gemerkt , zu welcher der Präsident hereingekommen
war . Dahin tastete ich mich und rief:

„Feuer , Feuert"
Nun ward das Gedränge und die Aufregung groß. Von

einem Meuchenknäuel getragen, gelangte ich auf einen Hof.
Da hörte ich die Stimme des Präsidenten:

„Laßt niemand hinaus !"
Ich sah den Mann mit der weißen Maske neben dem

Pförtner an einem Tore stehen. Schnell versetzte ich diesem
einen Schlag unter das Kinn. Er taumelte, stürzte zu Boden,
und ich brach durch die Tür und gewann das Freie.

Man verfolgte mich. Ich lief in das Telegraphen -Bureau
und setzte nachstehende Depesche nach Peking auf:

Der „Bund der zehntausend Hoffnungen" tagt in der
Straße zu dem „Lohn der Guten ". Sein Präsident ist der
Gouverneur Chung-Ki."
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